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Berlin, den 23.gduni 1917.
7 JW A

Johannisjünger.

Juniustage.

k» »-, ritterJuni. JnArgyrokastro, dessen Landschast die Griechen
,

dem von ihnen begehrten Nordepirus zuzählen,wird aus
dem dicht gefülltenHauptpiatz eine Proklamation des Befehiss
habers verlesen. »Im Namen der Regirung des Königs Vicior

Emanuel verkündet heute, am Glück verheißendenJahrestag ita-

iischer Verfassungsreiheit, Generallieutenant Giacinto Ferrero,
Oberbesehlshaber des italischen Besatzungscorps in Albanien,
die Einheit undUuabhängigkkitdes ganzenAibanerlandesunter
sder Führung und dem Schutz des Königreiches Italien. Dieser
Beschlußgiebt Euch, Albaner, alle die Freiheit sichernden Ein-

richtungemMixizem Gerichte,Schulensindsortan von albanischen
Bürgern zu leiten. Jhr dürft Euer Eigenthum selbst verwalten,
mit dem Ertrag Eurer Arbeit nach sreiemWillen scha’tenund sür

denWohistandszuwachs Eurer Heimath sorg«n,wie Euch beliebt-

·Wo Jhr auch weilet. in Freiheit aus eigener Scholle, ais Flücht-
iinge in der weitenWelt oder nochunter Fremdherrschast, die Euch
mitVersprechungensüitert,aber nur demDrang grausamer Beute-

gier folgt: schaaret Euch in Eintracht zusammen, Albaneri Von

alt-km und edlem Stamm seid Jhr, an Roms und Venedigs Civis

iisaiion durch Gedächtniszund Ueberlieser ung gebunden, die Jahr-
hunderteüberdauert haben,und deritalosalbanischenInteressen-
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304 Die Zukunft-

gemeinschast an dem Meer bewußt,das uns zugleich trennt und

verbindet. Einet Euch, Alle, die guten Willens sind und an die

Zukunft des geliebten Baterlandes glauben ! Eilet in den Schatten
der Fahnen Jtaliens und Albaniens und gelobet dem heute hier
Verkündeten,schwöretdem freien, dem Königreich Italien be-

sreundeten und von ihm geschütztenAibanienewige Treue!« Die

Gluthwelle, die sich in Palermo wölbt und in Verona vergischtet,
dröhnt vonMassenjubeL MusuimanischeMacht in Libyen, Bal-

kanmacht in Albanien ! Tripolis und dieKyrenaika,Goerz-Gorizia
mit dem Blick auf Laibach und Triest, beträchtlicheHypotheken
ins Trento-Grundbuch eingetragen, Balona und Argyrokastro,
das Ergeri der Türken,Blctor Emanuelder Dritte Schutzherr des

ganzen Albanerlandes, dem der Boche Wied noch nicht bündig
entsagt, aus dem der Hellene Konstantin,bochopl1jle, nichts mehr
zuholsenhat, dieAdria, mit dem vonunserem Sehnen so lange ge-

suchten»and erenUser «,baldnungtaliensMeen haben dieCavour

undGaribaldi,CrisplundSanGiulianosofrühe,so herrlicheWun-
der geträumt?J n Paliassa, an der Epirotenküste,istJulius Caesar
mit siebenLegionen gela·ndet,beiDyrrachiumsDurazzo hat er die

Schlappe erlebt,nach der er,inThessalien, den gefährlichenFeind
Pompeius niederwarsz in Epirus befahl mit rauher Stimme und

grimmer Geberde einst der Konsul Paulus Aemillusz Ravenna,
dann Venedig erbte einen Theil römischerWeltmachtz und seit
dem Geburtstag der Einheit schaut die Seele J taliens ostwärts,ist
ihrliebster Traum der vom Erwerb deröstlichenAdriaslanke.Wird
aus denViidern des Zauberspiegels morgenWirklichkeit? Noch-
istder größteTheil A lbaniens von österreichischenTruppenbesetzt;
und daßderVersuch,sie aus dem Vergland zujagen, ohne gewal-
tigen Kraftaufwand gelingen könne, glaubt Generallieutenant

Ferrero wohl selbst nicht. Mit der schmeichelnden Behauptung,
in Achilleus sei das Urbild des pelasgischen Albanerhelden zus-

erkennen, der großeAlerander habe im Hausverkehr und beson-
ders im Zorn die Albanersprache gesprochen, mit Lobliedern auf
den Stamm, dem Georgios Castrlota(derAlexandet Vey,Skan-
derbeg der Türken) und Crispi entsprossen, ist das Felsgitternicht
zu sprengen, das dieAdria vonEuropas Orient scheidet. Die ita-

lische Kriegsmannschast hat, freilich, bewiesen, daß siemodernem

Vertheidigungwerkzeug steileVerge abzuringen vermag; und sie
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darf hoffen, in dem Volk der Pelasgers und JllyrersEnkei eher
Freunde zu finden, als Musulmanen und griechisch-orthodoxen
Slawen gelang. Doch würde der ungemeine Kraftauswand (zu
dem der nüchtern kluge Menschenschoner General Cadorna sich
wohl erst nach neuem Eingriff des Russenheeres oder nach der

Aufstellung einer amerikanischen Orientarmee entschlösse)selbst
vom Siege gekrönt:auf der A banererde müßteJtalien stets mit

dem Anspruch der zwei Serbenstaaten und ihrer Schützen Grie-

chenlands, vielleicht auch Bulgatiens rechnen, dessen Wunsch,
von der Marmara sichbis an die Adria zu strecken,im Kriegsge-
tos nicht entschlummert ist. Verklingt es einst, dann wird weder

die Balkankarte noch der Besitzstand aus dem »anderen Ufer« so
aussehen,wiemancherRömerträumte.W·erinden wienerReichs-
rath hineingehorchthat, lernt (wenn ers zuvor nichtkonnte) ahnen,
daß die Slawen, deren Willenseinheit durch die russischeRevo-

lution gesestet wurde, ihr Recht durchsetzen und vomWeißenbis

an das Schwarze und Gelde Meer, von der Ostseebis an dieAdria

mitsprechen werden. Um so hestiger, je lauter von Kindern und

weniger Harmlosen über das ,germanische Mitteleuropa« ge-

schwatztwird (aufdas, besserals aus das Strebenin Ewigeanies
den, Moltkes Wort Paßt: »Ein Traum ; und nicht mal ein schö-

ner«). Die Prokiamation des italischen Statthalters ist dennoch
eins der merkenswerthesten Ereignisse dieses dürren Sommers.

Jtalienwußte,daßsienichtallseinenGefährtenbrquemsein werde;

hataber,imVollbesitzseinesgenie de la juxtaposjtion, seiner Kunst,
Anderen unvereinbar Scheinendes zu vereinen. auch in Argyros
kastro furchtlos die Einspeicherung der Erträge aus dem Kampf
begonnen, der sogar in der wiener Hosburg als »die ruhmvolle
Vertheidigung einer Machtstellung«anerkannt worden ist. Daß
Baron Sonnino sein Handwerk versteht, dürfte der Feind nicht
bestreiten. Vor sechzehn Jahren hat, auch imJuni, der Abgeord-
nete De Marinis, der danach Minister des Auswärtigen wurde.
gesagt: »Jtaliens Interessen und Rechte im Adriatischen Meer

hängenan dem SchicksalAlbaniens.«DiesesSchicksalzu bestim-
men,hatMarchese diSanGiuliano Jahrzehntelang emsiggen-ach-
tetz und aufgeathmet, als sein Spiel durch OesterreichsUngarns

Weigerung,die Serben ausihremKäsig ansMeerzulassen,gesör-
dert wurde. Mit ihnen kann, in weiten Räumen, Jtaliens Klug-
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heit sichleicht verständigen.Einftwetlen ift es vornan.Hat mitten

ins ValkangetümmelfeinVanner gepflanzt. Warum gerade jetzi?
Weil es wußte,daß im Hellenenreich derSpalt sichschließenund

das wieder einige Griechenland, als Entgelt feines Gehorsams,
mit erneutem Nachdruck den Nordepirus fordern werde. Weil

der uralte Streitzwischen Hellas und Rom morgen abermals aus-
glimmcn und dasNömerheer Ferreros nur ruhig fein kann,wenn
General Sarrail nichts Ernftes zu fürchtenhat. Die Eplrotens
küfteunter italischerFlagge-im freienAibanien ist die Verhand-
lung mit Herrn Venizelos entdornt. Italien hat Pfänder.
Zwö.fterJuni.Konstantinos hat dem Hellenenthron entsagt,

dem Befchluß,feinenzweiten Sohn,den vierundzwanzigjährigen
Alexander, zu krönen,zu gestimmt und sich verpflichtet, mit feiner
Frau und dem Diadochos von gestern das Land zu verlassen. Der

Beschluß und die Verpflichtung waren erwartetwordenznichterft,
seit Konstantinos die von dem Kriegsminifter des KabinetsZai.
mis aus Athen gewiesenendeutschfreundlichen Offizieredurchden
Mund feines Bruders Andreas beschwörenließ, fich, weil der

Thron sonst gefährdetwürde, zu fügen. Die Großmächte,Eng-
land, Frankreich,Nufziand, die Hellas von den Türken erlöst,den
neuen Griechenftaatgef chaffen und deffen Krone in dem londonek
Vertrag vom fünftenJuni 1863 dem DänenprinzenWilhelm aus

dem Haufe SchleswigssHolfteini SonderburgsGlücksburg zuge-
fprochen haben,ftehen fest auf ihrem Rechtsfcheim Nach dem Ach-
ten Artikel des älteren Vertrages (von 1830) dürfen fie, wenn sie
einig find, auch ohne Zustimmung des Griechenftaates Truppen
in dessen Gebiet schicken. Das haben sie gethan. Der König, der

zweimal, wider den erkennbaren Volkswillen, die Kammer auf-
gelöft,das Kabinet Venizelos, trotz unerfchütterlicherMehrheit,
entlassen, die Neuwahl, während das Heer mobil war, erzwuns
gen, das FortNupel und das Gelände beiDemir-5iffar den Vul-
garen, dem Feind der Schutzmächte,eingeräumt hat, war nach
ihrer Ueberzeugung,weil durch fein Handeln die Verfassung und
die Neutralität verletzt, die Unabhängigkeitdes Königreiches ge-

fchmälertwurde, zwiefachenBruches der Schutzherträgeschuldig.
Griechenland ift nicht, wie Belgien, Luxemburg und die Schweiz,
ein neutralifirter, zu Vertheidigung feiner Neutralität verpflich-
teter Staat. Jn keiner Stunde braucht es feine Neutralität zu
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schiitzen, in jeder kann es sie aufgeben. Die Ursache seines Wehs
war nicht das Schwanken zwischenkönigischerund venizelischer
Politik, sondern der Aber-glaube an souveraine Freiheit, die auf
dem Pergament der Verträge zu stehen schien. Die Schutzmächte
schufen (mit dem Blut ihrer Mannschaft bei Navarino, auf Mo-

rea, in Missolunghi) den Hellenenstaat, nährten ihn, ernannten

ihm Herrschersverbürgen sein Leben ; der Meinung, daßihnen das

Kontro!-und Vesatzungrecht zustehe,ist nie widersprochenworden.
Wenn sie in Eintrachthandeln,sindsie die Herren Griechenlands.
Dessen Ernährung und Handel stockt,sobald der Seetyrann ihm
die Hafenthote verriegelt.Dieser Zustand war in einem Jahrhun-
dert erträglich,das Vriten, Franzosen, Aussen oft in grimme
Feindschaft, meist in wachsames Mißtrauen gegen einander auf-
gerecktsah. Erst in der Sintfluth dies r sKrieges lernten die Grie-

chen fühlen,wie lästig die Schutzmacht den Veschütztenwerden

kann. Wird die Menge sichdes Thronwechsels freuen, der Nähr-
mittel und Nohstoffe ins Land bringt und den Handel aus enger
Klammer löst? Konstantinos, den einst, als Kronprinzen, der

Volks zorn über seineNiederlage im Türkenkt ieg aus der Heimath
scheuchte,war, als Führer in zwei Valkankriegcn, als Eroberer

Janinas,als tüchtigerSoldatund bürgerlichbescheidenerMensch,
so warminMassengunstgebettet, daßerbedenkenloswähnte, rau-

henKampfgegen denReichsmehrerVenizelos,denVefreierKretas
und Saionikis, wagen zu dürfen.Obdiese Gunst Stürme überdau-
ert? Auch König Otto, der Wittelsbacher, war lange der Lieb-

ling hellenischerherzem Prokesch schriebals Gesandter aus Athen
an Metternichr »Die PersönlichkeitdesKönigs hält das wan kende

Gebäude zusammen. Er wird wirklich geliebtundman kann sagen,
daß ihm gegenüber unter den Griechen keine Parteien bestehen.
Er hat viel Hrltung, spricht mit großer Vorsicht und durchaus
verständig, zeigt Ernst und Abgeschlossenheit,die man hier gern

sieht, hat vielerlei Kenntnisse, einen großenDrang, sichzu unter-

richten,und ein langsames, aber richtiges und unabhängiges Ur-

theii.«Trotz diesen Gaben mußteder Bayer, dem jeder Gedanke

an Auflehnung wider den Willen der Schutzmächtefern blieb,
dem Sohn des DänenkönigsChristian den Thron räumen. Wird

dessen Aeltestem, dernur noch Prinzvon Dänemarkist, die Volks-

gunst länger treu bleiben? Er glaubte, von Gottes Gnaden König
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zu sein: und wars nur von der SchutzmächteGnaden. Wäre

längst entkrönt,wenn nicht das Dynasten- und Verwandtenge-
fühl der russischen Holsteiner ihm, dem Sohn der Großfürstin

OTgaKonstantinowna, den Stirnreif für eine Weile noch gewahrt
hätte. Jst die Meldung richtig, daß er den im Vertrag ausbe-

dungenen Jahressold (mehr als vierhunderttausend Mark) an-

genommen hat, dann ist er den Schutzmächtenkaum noch gefähr-
lich; und der Vorgang tief unter den Eisfirnen der Tragik. Seit

einem Jahr waren alle griechischen Häfen gesperrt; nur die für
die nächstenTage nöthigen Kohlen und Nährmittel durften ge-

löschtwerden ; von der Jnsel Thasos aus, deren Haupttheil dem

Sultan von Egypten, dem Lehnsmann Englands, gehört,wurde

die Rhede von Kawala überwacht,damit sie nicht von den Bulga-
ren besetzt,vielleichtgar, alsStützvunkt und Tauchbootstation, den

Deutschen ausgeliefert werde. Alles Leben versiechte, das Volks-

empfinden war zerklüftetund die Regirung der Nationalwehr
warb in Saloniki von Mond zu Mond breiteren Anhang. Kehrt
ihr Haupt, der Kreter Venizelos, nun nach Athen zurück,so hält
er den stärkstenTrumpf in der Hand. Jm ersten Kriegsjahr ist
der zuvor Vergottete geschokten worden, weil er bereit war, den

bulgarischen Beistand mit der Hingabe von Drama, Seres, Ka-

wala zu bezahlen und vom Verlust dieser Zone sichin Kleinafien
reichlich entschädigenzu lassen. Morgen kann er rufen, Hellas
sei verarmt, um das in den Balkankkiegen und im Vukarester

Frieden erworbene Ansehen betrogen, habe dem Erzfeind, dem

Butgarem das Thor geöffnet und einen Teil seines Entschädi-

gun grechtesverzettelt. »Ist nichtAlles geworden,wieich in meinen

Brieer an Konstantinos voraus gesagt habe? Jm Januar 1915

schrieb ich ihm: ,Vor dem schmerzhaften Entschluß,Kawala zu

opfern, würde ich nicht zaudern, weil ich dadurch das Griechen-
thum in der Türkei retten und unserer Reichsherrschaft fast alle

Gebiete eingliedern könnte,indenen je, im wechselndem Lauf der

Jahrhunderte, der Hellenismus sein Haupt erhob. Wir müssen,
noch mit unsererSeele schmerzlichenOpfern,versuchen,dieKampfs
gemeinschaftaller christlichen Valkanstaaten zu erreichen. Was

uns, für den Fall der VerständigungmitVulgarien, Sir Edward

Grey in Kleinasien verheißt,fügtdem durch zwei siegreicheKriege
umsDoppelte vergrößertenGriechenlandeinneues,eben so großes



JohannisjüugerL 309

und mindestens eben so reiches Hellas an. Daß sichje wiedereine

so günstigeGelegenheit bieten werde, ist unwahrscheinlich. Mützen
wir sie nicht, dann ist das kleinasiatischeGriechenthum, sind acht-
hunderttausend Stammesgenossen uns verloren. Jn jedemFall.
Siegt die TriplesEntente, dann theilt sie, mit oder ohne Italien,
die Türkenländerz siegt der deutsch-türkischeBund, dann bleiben

nicht nur die aus Kleinasien gejagten Griechen heim- und besitz-
los, sondern unzähligemüssenihnen noch folgen und Kleinasien
wird die Beute der Deutschen, die froh sein werden, wenn aus

diesem Land ihrer Begierden ein Mitbewerber getilgt wird. Die

triftigstenGründefordernunserenEintritt in denKriegSelbst eine

Niederlage könnten wirindemtröstendemVewußtseinüberleben,
für die Befreiung unserer noch geknechteten, noch von schlimmer
Gefahr umdrohten Bolksgenossem für die edelsten Werthe der

Menschheit und für die (nach germanostürkischemSieg arg ge-

fährdete)Unabhängigkeitderkieinen Staaten gefochten zu haben.
Uns bliebe die Achtung, die Freundschaft starker Nationen, die

unser Griechenland geschaffen und ihm seitdem immer wieder ge-

holfen haben. Weigern wir den Serben, was uns die Bündnißs
pflicht befiehlt, dann erschütternwir die Grundlage unseres sitt-
lichenLebens,setzen uns den ernstesten Gefahren aus und bleiben

einsam, ohneFreunde, allenVertrauens unwürdig.Erfüllen wir

die Pflicht, dann weistSchicksalsgunst uns den Weg in einGries

chenland, das fast alle einst vom Hellenismus beherrschten Gebiete

umfaßt und dem, mit höchstfruchtbaren Bezirken, die Borherrs
fchaft im Aigaiermeer zufällt.Dann werden Sie, wenn die Stunde

schlägt,Ihrem Erben ein vollendetes, übermenschlichgroßesWerk

hinterlassen, ein Vermächtniß,wie nur wenigen Fürsten zu häu-

fen gelang. Jch bin Eurer Majestät ergebenerDienerVenizelos.«
Als ergebenerDlener habe ichden König vor dem Gleitenin einen

Zustand gewarnt, der den Schutzmächtenden Einspruch gestatten
müßte,Griechenland sei nicht mehr ,Konstitutionelle Monarchie«
im Sinn des Vertrages von 1830. Er wollte nicht hören. Hat,
seit ich ging, dem Land seines Vaters nur Unheil gezeugt.«

Wenn dir zweimal von Konstantin aus der (ihm nach der

Verfassung gebührenden)Macht gejagte EleutheriosVenizelos
bereit wäre, schon morgen die Regirunglast auf sich zu nehmen,
müßte er sichmit Herrn Joanart verständigen,der, als Frankreichs
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Statthalter in Algerien, durch entschlußsähigeThatkraftsichaus-

gezeichnethatund vor ein paar Wochen nach Athen geschicktwurde,
um,als·Oberkommissarder drei Schutzmächte,dreiwichtigen Fra-
gen rascheAntwort zu etwirken.Am ersten und zweitenDezember
1916 waren in Griechenlands Hauptstadt französischeund britische
Seeleute angegriffen und getötetworden ; die geforderte Sühne
war lange nicht zu erreichen, das französischeMitglieddes Unter-

suchungausschusses erkrankte: der Oberkommstssarsollte mit der

Vollmacht der drei einigen Weltteiche das Ermittelungverfahren
beschleunigen und die Vollstreckungder über die Schuldigen ver-

hängtenStrafen sichern.Er sollte,zweiten s, die Ernte Thessaliens

auskaufen, für die Ernährung der Truppen des Generals Sarraii

vorsorgen, die Seesperre als wir ksames Druckmittelerhalten, und,
drittens, die Rückkehrin die Bersassungbahn erzwingen. Kon-

stantinos hat zwei Jahrelang fast ohne Kammer regirtz und da

seinBeschluß,die imOktober 1915 gewählteaufzulösen,verfassung-
widrig war,könnte dieses zerspren gte Parlament,dess en tief über-

wiegende Mehrheit mitVenizelos ging, sichmorgen wieder ver-

samm eln. Diktatur ließ sich,gegen den Willen der Schutzmächte,.
nicht längerhalten. Dienutzlose Mobilisirunghat die Staatsschuld«
insUnerschwinglichegemehrt,detHandelistzerrüttet,weiteStreckm
des Reiches sind von fremden Truppen besetztund der Votdraug
derVulgaren, die der Grieche seitJahrhundertenleidenschaftlich
haßt,brennt ihn wie ins Fleisch gebohrter glühenderStahl.Auch
auf EuropasVoden hat die stille Geschicklichkeitdes Herrn Sonnart
sichschnellbewährt ; ihm, dem GeneralSarrail und demAdmiral

Gauchet dankt Herr Ribot den Erfolg, den Frankreichs Oeffent..
licheMeinung ungeduldig von Vriand begehrte und den sie dem

Folger deshalb doppelt hoch anrechnen wird. Jn Saints Jeans
de Maurienne einigten die wider uns Berbündeten sich in die-

Gewißheit, daß jedes Abkommen mit Griechenland fruchtlos
bleiben werde, bis Konstantinos mit seiner Frau, seinem-Bruder-
Nikolaos und dem Kronprinzen aus dem Land entfernt sei.Warnt.

nachNikolaisEntthronungnochirgendeinBedeukenvorderWahl
unsanfterMittel? Eins: JsaliensMißtrauen gegen den Reichs-—
de hnungplan des Groß he llenen Venizelos, dem Konstantins Ab-

fahrt den Rückweg nach Athen öffnen würde. Der aber zeigt sich
wieder staatsmännischbiegsamzraschhat er aus der Summe des-
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Möglichen dasNothwendige errechnet: und scheint nun bereit,dens
Jtalern so viel zu gewähren,wie er 1915 denBulgaren anbieten

wollte. Da er das Vaterland in Lebensgefahr sieht, darf er nicht«

zaudernznicht eines Römergestus wegen die Zukunft seines Heli-
las noch schwarzer verdüstern.AuchRom sputet sich:ruft die Al-

baner unter sein Palladiom Und die letzte Botschaft, die der Va-

ter des Basileus Alexandros auf Osteuropas Erde hört,meldet,
Janina, die alte Griechenstadt, die Konstantin den Türken entriß,

sei von italischen Truppen besetztworden. Die Generale Ferrero
und Sarraii sind zufrieden. MinisterpräsidentZalmiss bestätigt
Herrn Jounart, daß die Schutzmächtesich nur von dem Wunsch
leiten ließ(n, die Einheit und die Verfassung Griechenlands wie-

derherzustellen. Ein Epistratenputsch wird im Keim erstickt. Jnr
thessalischen Elassona das Franzosencorps von Jubel begrüßt-
Und die Herren Vonar Law und Robert Cecll können im Unter-—-

haus den Freunden sagen: »DieseWoche war gut. Der italos

griechischeZwist ist fürs Erste überbrückt und die Straße ron

Otranto,der Haupttheilder Adria unseren Schiffen gesichert.Wirs
haben Thessalien und denssthmus vonKorinth besetztund gebie-
ten fortan überdie wichtigsten KüstenAlbaniens und Griechen-
lands.Von dieser Basis aus kann die Mächtegruppe,die Basra

und Bagdad, Erserum und Travezunt hat, Allerlei wagen-«

Siebenzehnter Juni. Der engere, siebenundzwanzigKöpfe-
umfassendeund allwöchentlichdreimal versammelteVollzugsaus-
schußdes »Sowjet« (der als Konvent aus zweitausend von Pe-
trograd abgeordnetenArbeitern und Soldaten best( ht) giebt dem:

französischenSozialisten und Minister Albert Thomas auf die-

Heimfahrt eine Note mit, die sagt: »Die russischeDemokratie freut
sich der Vereitschaft ihrer Bundesgenossen zu neuer Erörterung
der Kriegszielez will aber schon jetzt aussprechen, daß der am

fünften September 1914 in London unterzeichnete Vertrag, der

jede Möglichkeiteines Sonderfriedens ausschließt,unter allen

Umständenin Kraft bleibt und nirgends, auch nicht bei der ge-
meinsamen Prüfung der Kriegsziele, in die Erörterung einbezos
gen werden darf-«Die Antwort, die Deutschlands Scheidemann-
schaft denFragen derRussenliste gefunden hat (und die,we·nr—.sie

Nom rechten Flügel der NationalliberalenPartei gekommen wä-

re, vielleicht noch nützlichgewirkt hätte), wird den Konferenzausg
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Eschußdes Sowjet an Gesprächenmit denHerrenHaase, Kautsky,
Vernfteim thn wohl nicht hindern. DieWahnvorstellung nahen
Sonderfriedens mit Rußland muß, endlich, aber bestattet wer-

den. Weichlicher Optimismus, mahnt Nestor Ribot, lähmt die

Volkskraft. Der Traum von Stockholm ist ausgeträumt.
Neunzehnter Juni. Vor fünfzigSah-en ist Kaiser Maxlmi-

lian nach standrechtlichem Urtheil erfchossen worden. Hat, trotz
allem Graus, den wir erblicken, der Höhlengrlmm der Mensch-
heit sichim Komfort neuen Erlebnisses mählichgesänftigt?Fünf
·Monarchen, Albert, Peter, Nikola, NikokaßKonstantin, hat die

Sintfluth vom Thron gespült.Alle wähnten sichvon Gottes Gnade

auserwählt und geweiht. Keinem ward auf dem gesalbten Haupt
sein Härchengekrümmt.·Vor dem Gräuelbilde des Rückfalles in

wüsteBarbarei vergißtunser Auge allzu leicht, daß sich,dennoch,
dasMenschenbewußtfeinversiitlicht.Allzulangfam?Derfromme
Fernando Eorte3, der das erste Ehristenkreuz in die Jndianers
werde pflanzte, ließ den A ztekenkaifer Guatemok foltern und war,
sda er das Marterwerk befahl, gewißdes inbrünstigenGlaubens

voll, nur harter Pflicht zu genügen. Mexiko sollte dem fernen

Spanierkönig fronen. Dieser Zweck, der klar vor dem Seherblick

stand, heiligte dem kühnenPatrioten das häßlichsteMitei.

Vor (ungefähr)hundert Jahren begann derAbfall Mexikos,
ades neuen vom alten Spanien, das seine jüngstenKinder mit

ruchlofer Dummheit ausgebeutet, geknechtet, gemartert hatte,
nun aber unter Bonavartes Fanglrallen stöhnt. Die ersten Re-

ibellen werden erfchossen. Dem überlebenden Mestizen Guerero

»aber verbündet sich der (vom Vicekönig wider ihn entsandte)
sSpanieroberstAuguftinoJiurbide; hißtflink die grün-weißsrothe

zFlagge und fordert: Unabhängigkeitvon Spanien ; einen König

«(ausdem Haus der Bourbons), der in Mexiko wohnen und mit

sheiligem Eidschwur sichder Verfassung angeloben muß; Gleich-
heit des Vürgerrechtesfür Spanier und Mexikaner.Jn den ma-

drider Eortes sitzt kein Eortezz und da die Herren von gestern,
statt kräftig zu handeln, die Zeit verfafeln, läßt Jiurbide sich,als

Ersten Augustin, zum Kaiser von Mexlko kürem Mai 1822. Jm
März 23 muß er abdanken, nach England fliehen (und wird, als

ser wiederkehrt, in Tamviko erschossen).Republik. »Warum sollen
avir nicht das Modernste haben?« Esiados Unidos de Mejico.



Johannisjüngcrz 313

Was der Yankee, unter James Monroe, in seinen United Sta-

tes vermag, kann auch der Kreole.Wäre ihm sonst gelungen, der

Krone Spaniens den lostbarstenReif auszubrechen2An Selbst-
vertrauen fehlt es nicht; nur an sestemHerrnwillen, derOrdnung
erzwang und die Volkskraft vor unnützlicherVerzettelung wahrt.
Die aber war das dreiste Unterfangen, Texas am Eintritt in die

Bereinigten Staaten von A merika zu hindern. Vitter hats Mexiko
gebüßtzdie Nordmänner zerstriemten die Haut des Landes und

nahmen ihm, im Frieden von GuadaiupesHidalgo, anderthalb
Millionen Q radratkilometen die Hälfte seines Gebietes, für die

fünfzehnMillionenDollars, »als Entlchädigung«,hingeworfen
wurden. Ruhe? Nicht ein Jahr lang. Jeder Vandit ernennt sich
zum General. Jeder General will Präsident heißen und Dtktas

tor sein. Jn vierzig Jahren sinds Sechsunddreiszig. Der Kühnste
und Schlauste, Santa Ana, hat sichseitGuadalupein die Schacher-
machei mit den Leuten aus Washington gewöhnt; er verkauft
ihnen, für zehn Millionen Dollars, das Tafelland von Arizona
und wird,mit vollerTasche,weggejagt. Ein Anderer, Comonfort,
brüstetsichals den Hort der Freiheit, weist die Jesuiten aus, öff-
net die Häfem wird aber von der Klerisei und deren Degen, dem

General Zuloaga, gestürzt.Dochschon lauert in Veracruz derJ n-

dianer, der die um die Krippe summenden Kreolen wie Ungezie-
fer vertilgen und das Land der zweitausend Götter in neuen

Schicksalswirbel reißenwird: der vierundfünfzigjährigeZapateke
Carlo Benito J uarez. J urist, wie Cortez ; einer mit Kupferfell Ad-

vokat und Nichter, Gouverneur und Justizminister. Als Günst-

ling der Vereinigten Staaten wird er Präsident; erklärt der Rö-

merkirche offenen Krieg, will ihr allen errafften Besitz und neue

Einkunftmöglichkeitnehmen, aber auch dem Ausland zwei Jahre
lang aus den Kassen der armen Heimath keinen Zins,nicht einen

Peso, zahlen. Darob ergrimmen die Hauptgiäubiger,England,
Frankreich, Spanien zund vom Fels Petri aus wird mit langem
Haken jedes Feuerchen geschürt.Die Bereinigten Staaten durch-
tobt der Bürger-krieg.Unmöglich,sichjetzteinzumischenodermitdet

Sakralformel Monroes die Westmächtevon der Küste zu scheu-
chen. Die drohen mit blanker Waffe. Dreihundertvierzig Jahre
nach Eortez landet wieder ein spanisches Geschwader in Vera-

cruz. Schlägt die Stunde, die den Aufruhr Jiutbides rächt?
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Benito Juarez hat, als Präsident der Estados Unidos, den

Staatvon der Kirchegelrennt, alle K österge schlossenunddas Kir-

chengut eingezogen. Doch gehts im Lande der Montezuma und

Guatemokwiespäterim Frankreich der Combes und Duezmur ein

Theil des konsiszirten Geldes (achtzigMillionen Pesos)sließtin
die Staatskassen: der andere Thelldes Paktolos versickettvor dem

Ziel. Mexilo kann seine Gläubiger nicht bezahlen. Jm Oktober
verbünden sich England, Frankreich, Spanien, um gemeinsam
ihre Forderung durchzusehen. Doch schon im April 1862 kehren
die britischen und spanischen Truppen nach Europa zurück:weil -

man in London meint, alles Nölhige sei durch Verhandlung zu
erreichen und Britaniens Interesse niemals an pariser Sonder-

pläne geknüpft.Louis Napoleon hat gegen den Abzug der Ver-

bündeten nichts einzuwenden. Schon als Prätendent hat er in

einer Denkschrist auf die wachsende Bedeutung Mittelamerikas

hingewiesen.Nun ist erKaiserderFranzosem haiN kolaiPawlos
witsch,den gesürchtetensarenallerReussen,besiegt und darf hoffen,
die Einheit aller lateinischer Völker,auch der in Amerika wohnen-
den,unter seinem Szeptern ochzu erleben. Ein des großenOheims
würdiger Plan. Mexikanische Priester haben nach Madrid und

Paris die Lockpostgebracht, am Colorado und Rio Grande sehne
eine geknechtete Menschheit die Franzosenherrschast herbei. Die

ganze spanischeKlerisei bläst die Funken zur Flamme an. Frank-
reich ? Der zweimal feierlich verkündeten Losung » L’Empire c'est la

paist wird nirgends geglaubt. Frankreich ist noch gleichgiltig; wird

sichdes Sieges aber, wie jedes Prestigezuwachses, freuen. Daß
bei der Einschiffung der Truppen der Ruf »Vive la Råpublique!«

hörbarwurde, istnichtder Redewerlh zgern ge ht kein Soldat in ein

Fieberland. Schlingt sich das erste Lorberreis um die Fahnen,
dann wird die Armee empfinden, daßhier,wie bei Sebastopol, sür
ihre Macht,ihre Zukunft gesttiiten wurde. EinBischen lange dau-

erts ja bis zum ersten Sieg. Endlich ist,im Mai1863,Puebla ge-

nomm en und Foreykann an der Spitze der kaiserlichen Truppen in

die Hauptstadt einziehen. Jtn Juli meidet Vismarck seinem König,
Rouher habeihm dieBesetzungderStadiMexiko mitgetheilt.Wil-
helm schreibtneben den Bericht: »Glückhat Er i« (Er : Louis Napo-
leon.) Bismarck schreibtdarunter: »Pourvu que cela dure?« Das
Wort Laetitias Bonapartez das beweist,wie klar damals schonder
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ungeblendete Blick des preußischen Ministerpräsidentendie Mög-

lichkeit der Entwickelung sah. Erzherzog Ferdinand Maximilian
vonO esterreich,Fran z Josephs Vruder,der,seiter nichtmehrGene-
ralgouverneur der Lombardei und Benetiens ist, als ein stiller,
mit literarischer Arbeit beschäftigterMann auf seinem Schloß
Mitamare beiTriest lebt, läßtsichvon Louis Napoleon und Rou-

her überreden, die Krone des zu schaffenden Kaiserreiches Mexiko
—

anzunehmen. Er entsagt seinem Agnatenrecht ·an die österreichi-
schen Länder, empfängt aus den Händen der frommen Granden

von Mexiko die Krone, holt sich aus Rom den Segen und zieht
am zwölftenJuni 1864 in die Hauptstadt Mexko ein. Da hat
Bazaine,der Mann von Sebastopolund Solferino, inzwisch en den

GeneralForeyimOberbesehi abgelöst.Verauschtihn die Erinne-

rung an das großeLos, das den Marschällen Bonapartes fiel?
Träumt er, selbst Kaiser zu werden? Dem Oesterteicher ist er ein

schlechterBerather. Der schwankt unschlüssigzwischenden beiden

Parteien ; will die Klerikalen, denen er den Schein kaiserlicher
Macht dankt, nicht kcänkemihnenaber auch das Kirchengut, nach
dem sie langen,nicht zurückgeben:und bewirkt,mitzagem Laviren

Und schwächiichemZaudermnur,daß ihm beide Parteienmißtraus
en. Vazaine drängt ihn, Juarez und dessen Anhänger zu ächten;
kann aber, trotz dem Aufgebot fremder Legionen, im Kaiserreich
nicht Ruhe stiften und erreicht nicht einmal die Niedetwetfung
der vomRorden her fortzüngelndenGuerilla.DerGeächteterückt
vom Paso del Norte mit schwellender Macht gegen die Haupt-
stadt vor. Inzwischen hatGeneralGrant das Südstaatenheerbei

Five Points geschlagen, Sherman die Ueberbleibsei in Kapita-
lation gezwungen: im Mai 1865 ist der Bürgerkriegdurch den

(mit dem Blut von fast dreihunderttausend Menschen erktuften)
Sieg des Nordens beendet. Nun zeigt sich,wie falsch der Fran-
zosenkaisergerechnet hat«Auch in England war Lincoln seit dem

Beginn des Krieng gegen die Sklavenstaaten ein blutgieriger
Tyrann gescholtenund jeder Sieg, den Ulysses Grant in Virgi-
nien erfocht,wle eine Schwächungder Menschheitkultur betrauert

worden. Doch die Regirung weiß,was sie will. Frankreich hat im

Krimkrieg für En glands Zukunft gekämpstzdurch die Schließung
der Meerengen die Rufs enflotte, die gegen die btitische Seegewalt
ein Bundesgenosse werden könnte,gezwungen, dem Mittelmeek
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fern zu bleiben. Wenn es sich jetzt in Europa (durch den Ber-

such einer Jntervention in den Streit um die Elbherzogthümer)
gegen die werdende deutsche Einheit,in Amerika (durch die För-
derung des bonapartischem Muster nachgeahmten Erbkaiseris
thumes Mexiko) gegen die Vereinigten Staaten einsetzte,durfte
Britanien sichauch dieses Handelns aufrichtig freuen.Louis Na-

poleon tappt noch einmal in die Falle. Er sieht nicht, welche un-

geheure Machtunterm Stern en banner heranwächst.DerOnkel hat
mit James Monroe,der 1803 in Paris Gesandter war, den Ber-

trag geschlossen,der Louisiana den Amerikanern abtrat; »derNeffe,
der die Neue Welt doch aus eigener Anschauung kennt, hält die

MonroesDoktrin vom zweiten Dezember 1823 für eine ernster
Beachtung unwerthe Phrase und ist überzeugt,daß Amerika sich
gegen die Einmischung einer europäischenGroßmachtnichisträus
benwerde. Er irrt. Kaumistder Bürgerkriegbeendet und diesen--
schaft des Nordens unbestritten: da treibt die Volkssti ömungden

PräsidentenJohnsolencolns Nachfolger,zu drohendem Wider-

spruch gegen den französischenEingriff. Und die Drohung wirkt

sofort. Zwar hat der Franzosenkaiser dem ErzherzogMaximilian
in einem unzweideutigen Vertragsparagraphen zugesagt, daß er

das französischeCorps acht Jahre lang, von 1864 bis 72, in Mexiko
lassen und gegen jeden Feind des neuen Regiments zur Verfü-

gung stellen werde. Nach dem ersten einschüchternden Wink aus

Washington ruft er aber, schon im Februar 1867, die Truppen
zurück.Vazaineräthdem Oesterreicher, der Krone zu entsagen und

heimzureisen.VergebensMaximilian will nicht als ein Titulars

kaiser ohne Land, ein ruhmloser Abenteurer lächerlichwerden.

Will weiterfechten; trotzdem er hört,daß die abziehenden Fran-
zosen seinen Feinden Waffen und Kriegsgeräth verkauft haben.
Am fünfzehntenMai 1867 wird die Festung Queretaro, in die er

mit zwei treuen Generalen geslohen ist, durch den Verrath des

Obersten Lopez dem Juaristengeneral Escobedo ausgeliefert.
F orey, Louis Napolr o as General, sprach nach der Landung

in Veracruz: »Der Kaiser der Franzosen will nicht das mexikas
nischeVolk bekämpfennochin dessen innereAngelegenhriten ein-

greifen, sondern es nur aus den Klauen einer gewssenlosen Re-

girung erlösen,die das Bölkerrechtschändet.«Vazaine (der eine

reicheMexlkanerin gehetrathet hatund nicht nachts nur von einer
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Krone träumt)findetnochzärtlichereTöne.RuhighörtsieJuarez.-
Jhm haben, wie später den Rittern Villa und Carranza, dies

Vereinigten Staaten vonAmertkaWasfen und Geld geliefert; er-

ist seiner Sache sicherund kann die Stunde wählen,die das Leben-

der bleichen Eindringlinge endet. Jn dcm kahlen Bergnest Que--

retaro sitzt, wie in einer Mausfalle, Moximilianz mit den Gene-

raienMejia und Miramon haust er, fern von Stab und Gefolge-
in dreiZellen des alten Kapuzinerklostcrs. Am vierzehntenJunix
1867 werden die Drei zum Tod verurtheilt; am sechzehnten soli-
das Urtheil vollstreckt werden.Maxlmilian istausrechtund hatdies
Kraft, heiter zu scheinen. Welchen Rock, fragt er, zieht man für-

solcheCeremonie an? KelneAhnung, antwortetMejia; »ichhabet
eben so wenig wie Eure Majestät bis heute die Ehre gehabt, er-

schossenzu werden« Jn der letzten Stunde kommt derVefehl,die-.
Vollstreckung aufzuschiebem Gnade? Nein. Die Fürstin Salm,
die gekkö.ktenHäupterEuropas haben gebeten,denVerurtheiltenz
das Leben zu schenken,und sichdafür verbürgt,daßKeiner je wie-

der Mcx kos Boden betreten werde; der Vertreter Preußens hat
den Sieger gewohnt, dem Aufschub nun nicht den Befehl folgen
zu l assen, der, wider Menschlichkeit und Moral, mit eines zweiten-
Tode-I-l Qualschreckt. Vergebens. »DleBegnadigungMaximilianss
von Habsburg wäre ein Vechtsbruch und eine Gefahr für die-

Zukunft unserer Republik.« Am neunzehnten Juni gehts, unter-

dunkelgrünenEibemdurch tiefen Sand,überWiesen und Geröll,.
auf den ausgedörrtenCerro de Las Campanas. Der Habsburger
bittet, ihm nicht die Augen zu verbinden.DreiMänner verbluten

aus dem SteinhügeL Drei Säulen aus rothem Granit bezeichnen-—
dem Wanderer die Richtstätte.Aus dem verfallenden Kapuziner-.
kloster (dessen Kirche jetzt der Heiligen Jungfrau von Lourdes ges-

weiht ist) wird Maximilians Leib in die wiener Kapuzinergruft
heimgeholt. Und Venito Juarez schaltet als Herr im Aztekenland.

Aus diesem Land, dessengrößterTheil noch dem Sennor Cari-

ranza gehorcht, werden wir bald wohl Neues hören; nurnichtgeo
rade,was der Herr unseres Auswärtigen Amtes gehofft hat. (,, Ein-i

Bursch wie ich, was macht sichDer daraus ?«) Bergleichet einst-
weilen das SchlcksalMaximilians dem Konstantins. Beide haben-
persönlichenMuthund guten Willen, doch kein Ohr für den tief-·-

sten Sinn großenWeltgeschehensBeide nützenwederdemReichp
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dessen Krone sie tragen, noch dem Gedanken, dem sie sich verlobt

haben. Wider-Wunsch zerschellt,wie ein Holzkähnchenan felsiger
Klippe, an dem Geist stolzer Demokratie. ,Jedes Volk hat das

Recht, sichdie ihm taugliche Regirungform selbst zu wählen; wo

der Bruch solcher Form versucht wird, da fühlt jedes freie Volks-

jhum die Grundmauer seiner Staatsverfassung mitbedroht. «

Diese
iSä tzesprach Staatssekretär Seward zum dritten KaiserNapoleom
Was Herr Jonnart am zehnten Juni dem alten Schlaukoprais
an s sagte, klang kaum anders. Dennoch: die Erde bewegt sich.
IUnd dufiet 1917 in Lugano lieblicher als 1867 in Q.ceretaro.

Spreu auf der Tenne.

Diesüruns wichtigstenSätze aus der Rede,die dem Minister-
Präsidenten Ribot die einstimmige Vertrauenskundgebung des

Senates gewann, sind noch nicht so weithin bekannt geworden,
wie fürdie Erwägung und vernünftig tapfereBertretung derdeuts

schenKriegssache nothwendig wäre.DerFührerder Demokraten-

fraktion,Senator Rägismanfet, hatte zornig über den Plan fran-
zösischerSozialisten gesprochen, mit deutschen Genossen in Stock-

holm überFriedensbedingungenzu verhandelnHerrRibotstimmt
ihm durchaus zu. »Von der ersten Stunde an sind,bis auf ein klei-

neshäufleimdie deutschenSozialdemokraten an allen Verbrechen
gegenMenschlichkeit und Civilisation bewußtmitschuldig gewor-

den; haben alle, mindestens durch ihr Schweigen, gebilligt. Mit

Feinden dieserWesensart, während unsere Erde noch von deren

Heeren besetztist,Gesprächeanzufangen,müßtedie etnfachsteRe-
gung des Sittlichkeitemvfindens französischenBürgern verbieten.

Wir, als Regirung, sehen die Gefahr solcher Zusammeniünfte.
Nicht denFrieden (der nurdieFrucht des Sieges sein lann),son-

dem nur den Wahn, der Friede sei nah,können sie uns bringen.
Und dieser Wahn istdie Gefahr,dle unser Auge erkennt-Niemals

dürfen wir auch nur den Keim so gefährlicherWahnvorstellung
inFrankreich dulden, dem nurdie Gesammtheit aller Volkskrafte,
insbesonderedersittlichen, den Sieg verbürgt.Eben so wenig darf
der Glaube entstehen, die politische Leitung des Krieges entgleite
der Negirung, der allein, als der Vertreterin des Volkswillens,
xdas Recht zu dieser Leitung gebührt. Wir müssenganz deutlich
reden und von den verführerischenFormeln, die von draußen,
aus Jedem erkennbarer Gegend. nach Petrograd eingeschmugaelt
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worden sindxAlles ablehnen, was uns zur Falle werden könnte.

Keine Annexionen: in diesen Worten kann doch nicht die Mein-

sing angedeutet seiU,Wit solltenzaudetn, ElfaßsLothkinten zu for-
dern, das auch nach der abscheulichen Verletzung des Rechtes und

der Gerechtigkeit im Herzen stets französischgeblieben ist. Nicht
ein einzigekanzose würde auszusprechen wagen, daßderKrieg
enden könne, ehe diese Vrooinzen dem Vaterland zurückerobert

sind. Keine Entschädigung: wenn damit gesagt sein sollte, man

dürfe denBesiegten nicht demüthigenund drücken,wärenwir, de-

nen solche Absicht fern ist, einverstanden. Keine französischeNe-

girung aber könnte nach der beispiellosen Verwüstung unseres
Landes aufSchadensersatz verzichtenUnser Willeklingt mit dem

edlen und reinen Gewissen des Präsidenten Wilson überein. Nach
der Auffassung der Vereinigten Staaten wäre-die Wiedereinfü-

gungEisaßsLothringens nicht als Eroberung, der Ersatz des an-

gerichteten Schadens nicht als Buße zu werthen. Das Gewissen
der Welt stütztmit seiner sittlichen Macht unseren Standpunkt
Wie neuem Kriegsschrecken vorzubeugen sei, wird, wenn wir so
weit sind, sorgsam erwogen werden. Die sichersteBürgschaftwäre

sein Europa, in dem jedes Volk sein-Schicksal selbst bestimmt Jch
glaube an dieMacht des Gedankens und der Gerechtig«ett.Nach
dem Sieg wird Nothwendigkeit die Vetbündeten zusammenhal-
ten. Aus den Völkern in Waffen wird die Gesellschaft der Na-

tionen entstehen. Daliegl die Zukunft der Menschheit Sonst müßte
man an dieser Zukunft ver zweifelnDie Schwieriskeihvor der wir-

stehen, ist eine Folge der langen Kriegsdauer. Am Ausgang je-
des Krieges wird die sittliche Kraft der Kämpfer, die immer das

letzte Wort hat, auf die härteste Probe gestellt. Die Einheit aller

Herzen und Willensmächte ist unentbehrlich. Da ichden Geist, die

politische Weis heit,denVatriotismus dieses Hoden Hauses"kenne,
bin ich gewiß,daß der Antrag, der ihm vorgelegt werden soll und

den ich schon jetzi, ohne Kenntniß des Wortlaut.et,annehms-,alle
Stimmen vereinen, daßnicht eine von ihm absplittern wird.« Ge-

heimsitzung (in der-HerrRibot alle seit dreiJahren zwischen Paris
sund Petrograd gewechselten Aoten vorlegt?). Danach etnen die

Häupter verschiedener Fraktionem Väterchen Combes und Ad-

miralDe la Jaille,B6renger und Chåron sichzu dem Antra-g:,,Jn
der Ueberzeugung, daß nur der Sieg der verbündeten Heere halt-

barenFrieden verbürgenkann, bekräfligtder Senat, der die Rede
26
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des Ministerpräsidentenbilligt, den WillenFrankreichs :inNeihe
und Glied mit seinen Bundesgenossen dem alten Ideal, unab-

hängigerFreiheit aller Völker, treu zu bleiben und den Kriegfort-v
zusetzen, bis das Eisaß und Lothringen ihm wieder gehören,je-
desVerbrechen gesühnt,jederSchade ersetztund zulänglicheVürgs
schaft gegen neuenUebetfall des deutschen Militarismus erlangt
ist. Der Senat hegt das Vertrauen, daß die verantwortliche Ne-

girung, die allein,unter der Aufsicht des Parlamenies,das Recht
hat, dem Land Pflicht aufzuerlegen, diesen Kriegs ertrag sichern
und thatkrästigdie Entschlüssefassen wird, die, draußen und drin-

nen, das Wohl der Nation fordert, und geht zur Tagesordnung
über-« Alle Stimmen (235) sind für den Antrag. Herr Nibot hat
richtig gerechnet. Und der UeberpatriotCapus faßt das Sitzung-
ergebniß in den Satz: »Nur Frarrkreichs Niederlage könnte den

Krieg noch in diesem Jahr enden.« Jn einen Satz also, der offen
ausspricht,daßFrankreichwederhoffr,schonim Jahr 1917 Deutsch-
land zur Herausgabe ElsaßsLothtingens zu zwingen, noch, trotz
SowjetundTauchbootkrieg, daran denkt,vor dieser Wir kung ver-

einter Waffenmacht die Friedensmöglichkeit zu erörtern.

Genossz Nenaudel (der in der Kammer für die Nückerobe·

rung Etsoß-Lothringensgestimmt hat) grollt ein Vischen weil der«

Senat vor der Hoffnung auf die Gesellschaft der Nationen sich-
nichttiefgenug verbeugt hat. Senator Clemen ceau Preist die Klug-
heit und Beredsamkeit Nibots (weil er hofft,damitHerrnBriands
zu ärgern); kneist zugleich aber den Altersgen ossen derbins Ohr-
läppchen.,Hat er, außer den Verstandeskräften, auch den nöthi-
gen Willen? Die Stunde fordert Handlung, schnelle Handlung;
und ich bitte ihn, zu bedenken, daß die durch die Schwachheit der

Kammern und der Negirung geschaffeneLage nicht durch Ueber--

gänge zur Tagesordnung geändert wird. Die wiederholen nur,.

was uns in drei Jahrentausendmal, abertausendmal gesaat wor-

den ist.Wir brauchen eine Regirerhand Neden werden am Schal-
ter nicht mehr, wie Vargeld, in Zahlung genommen.« Senat-Ir-

Charles H um bert, Leiter der großenZeitung » LeJournal « und Ver--
irauensmann der Eisen-, Stahl-s undGesch ützindustrie,wirddeut-
sicher. sWenn flammende Neden und zerschmetternde Formeln-
die Deutschen schlagen könnten,wäre der Sieg längstunser. Die-

Leistungen der Nedner und Schreiber machen mich in derKrie-gs-
zeit nicht glücklich.Immerhin ways nöthig,auf die unerwarteten
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Fragen der russischenRevolutionäre unzweideutige Antwort zu

geben. Daß es geschah, ist gut. Unser großes Kriegsziel ist: die

Sühnung all der Uebel, die durch Deutschland in die Welt ge-
kommen sind. Daß wir nach diesemZiel hinstreben,darfnicht ver-

dunkelt werden. So schönaber der Ausdruck fester Entschlossen-
heit ist: wichtiger noch ist der Beweis, daß man das Beschlossene
auszuführen vermag. Wir dürfen nicht verg( ssen,daßderBefreis
ung der besetztenLandestheile,derRückeroberungElsaß-Lothrin-
gens, der Erlangung vollen Schadenseriatzes noch anderes Hin-
derniß sichentgegenstellt als der Gewissensskrupel russischerNe-

volutionäre. Die deutsche Wehrmacht, deren Zusammen bruch uns

hundertmal vorausgesagt,wurde,ist noch immer aufrecht. Um sie
zu brechen,brauchen wir nicht-Reden und Veschlüsse,sondernKa-i
non en, Granaten, F lug zeuge, Maschinengewehre, Grabenktiegs-
geräth und Wehrmittel aller Art. Die Stimmung, die Siegesge-
wißheitdes Voikes ist laut zu rühmen; siegenügt aber nicht,wenn
die KriegsmitteL die Organisation,die von der AchtungAller ge-

stützteLeitung fehlen. Bilde Keiner sichein, daßwir«schon so weit

seien! Erst imUmriß sehen wir allmählich,wasnoch geieistetwers
den musz.Wenn einst bekannt wird,unter weichenVedingungen,
mit welchen Waffen und Schöpfquellen unser Heer drei Jahre
lang nicht nur ohneNiederlage, sondern man chmalsogar mit ent-

schiedenem Erfolg den Kampf ausgehalten hat, dann erst, inKennt-

niß der Wirklichkeit, wird m an staunend vor der Leistung stehen.
Dummer Starrsinn und leichtfertige Sorglosigkcit haben allzu
lange die Schließung unserer breiten Rüstunglückenverzaubert.
Wahret, dennoch, den Muth! Das Werkzeug, ohne das alles Hel-
denthum unsererKrieger nur Opfer wäre,wird,endlich,polleudet.
Nur: keinen Nückfall in die Bräuche, die seit dreiJahrcnden Sieg
verzögerm Genug der Worte! Handlung, Arbeit ist nöthigt«

Jn den Verhandlungen derKammernistderProtesterwähnt
worden, den die Vertreter ElsaßsLothtingensder Nationalver-

sammlung in Vordeaux portrugen. Am siebenzehnten Februar
187l sprachen sie: »Eutopa weiß,daß die Einheit Frankreichs,
heute wie stets,eine Bürgichaft der Weltordnung und ein Schutz-
wall gegen Eroberers und Ein brechekgelstist. Der durch Hingabe
eines Landestheiles erkaufte Friede wäre nur ein unheilvoller
Waffensiillftandz könnte niemals endgiltf ger Friede werden.Für
uns, Eis asser und Lothringer,würdeer, wie für andere Betheiligte,

26’
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dieUrsacheinnerer Agitation, ein steter und b erechtigter Antrieb zu

neuemKrieg Auf dem Grund dieses Glaubens rufen wir unsere

Landsleute in Frankreich, aber auch die Regirungen und Völker

der ganzen Erde als Zeugen daiür"an, daß alle Akten und Ver-

träge, alle Parlaments- und Volksabstimmungem die zu Gunst
des Fremdlings den Verzicht auf dieProvinzen Elsaß und Loths
ringen oder auf einenTheil dieser Gebiete aussprechen, uns von

vorn herein als null und nichtig gelten-Hiermitverkündenwir das

für alle Ewigkeit unantastbare Recht der Elsasser und der Loths
ringer, dem Franzosenvolk anzugehören; und geloben, für uns

und für die ErmächtigerunseresWillens, für Kind und Kindes-

kind, daszwir dieses Recht immer wieder fordern und auf allen
Wegen wider jede Fremdmacht erstreben werden.« HerrVranting,
der Führer der schwedischen Sozialdemokratie, wünscht,daß zu-

nächstdurch freie, also geheimeAbstimmung in Elsaß und inLoths
ringen ermittelt werde,ob die Boltstnehrheit zuDeuischland oder

zu Frankreich gehören wolle. Der Erfüllung dieses Wunsches,
dem,wennFrankreich nicht widerspricht,wohlalleunsfeindlichen
Staaten sichanschließenwürden, müßte,natürlich, die klare An-

kündungdes staatsrechtlichen Standes vorangehen, den Bundes-

rath und Reichstag dem Elsaß und Lothringen zugedacht haben
(und dessen fessellos freie öffentlicheErörterung nicht länger ver-

tagt werden dürfte).Das-HerrVranting, der in Schweden derArs

beiterbewegung den Pfad gebahnt, ihr seine ungewöhnlicheJn-
telligen z und sein«-Vermögengeweiht hat,nichtnur der Vertrauens-

mann Skandinaviens, sondern auch derWestmächteund der russis
schenRevolutionäre ist (übrigens, nach deutscher Aus drucksweise,
,Rcvisionist«, HerrnVernstein also näher als Herrn Haase), darf
man vermuthen, daß er nicht ohne die Zustimmung der dem

DeutschenReich feindlichenDemokratien die Volksabstimmungim
Elsaß und in Lothringen vorschlug.Am siebentenJuni antwortete

auf die Frage,warum die englischeRegirung den (nichtder Mehr-
heit zugehörigen)Sozialisten Jowett und Ramsay Macdonald

PässefürsAuslandgewährthabe,LordRobertEecil,Unterstaats-
sekretärim Auswärtigen Amt: »Auf wiederholtes Ersuchen der

Provisorischen RegirungRußlands und nachRückfragenan den

Botschafter Sir George Buchanan und Herrn Henderson (den in

Petrograd weilenden sozialistischenMinister), die meinten, jede
Paßweigerung würde von unseren russischenFreunden ins Un-
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freundliche mißdeutetwerdenund inBußland die thatkrästigsten

Kämpfer für die Freiheit entmuthigen, hat das Kriegskabinet be-

schlossen,den Vertretern der UnabhängigenArbeiterpartei und

der sozialistischenMinderheitPäss e zu geben. Die gelten aber nur

für Petrograd und gestatten den Jnhabern nicht, in Stockholm an

einer internationalen Konferenz mitzuwirken, nochgar, dort oder

anderswo in unmittelbaren oder auch nur mittelbaren Verkehr
mit Bürgern feindlicher Länder zu treten.« Auf die Frage des

Herrn Ra msay Macdonald, ob der Verkehr mit Branting gestattet
sei,kam dieAntwort: »Am der Verkehr mitFeir.denist verboten-

HerrBranting gehört,wie das Haus weiß,nichtnur zu den ange-

sehensten Politikern Schwedens, sondern ist auch durchaus nicht
als ein Feind unserer Sache zu betrachten.«Jn Aberdeen sor-
derte die Schiffsmannfchaft,daßvor derLichtung des Anker-s der

Genosse AamsayMacdonald sichverpflichte, beijederZusammen-
kunft mit Deutschen klipp und klar auszusprechen: »An Frieden
ist nicht zu denken, ehe das Deutsche Reich sichbündig bereit er-

klärt hat, jedes athefehl seinerRegirung verfenkie Schiff zu be-

zahlen und für jedes vernichtete Menschenleben Buße zu ge-

währen.«Die Mannfchaft nahm also,trotz derDebatte im Urters

haus, an, daß die englischen mit deutschen Sozialisten in Verkehr
treten würden. Herr Havelock Wiison hat an den petrograder

Sowjettelegraphirt: » Kameradent Der Ausfch ußdes Nationalen

Syndikates der Seeleute und Heizer von Großbritanien undJrs
land habt mir den Auftrag gegeben, Ihnen anzuzeigen, daßwir

beschlossenhaben, nicht auf Schiffen zu arbeiten, die nach Betro-

grad oder StockholmAbgeordnete befördern,ehediese Herren sich
schriftlichder folgenden Bedingung verpflichtet haben: An Ber-

handlung mit Deutschen kann erst gedacht werden, wenn die

deutsche Regirung den Verwandten aller aus den verbündeten

oder aus neutralenLändern angeworbenenSeeleute,die,während
siesichaus ihren vondeutschenUnterseeboten beschossenenSchiffen
zu retten versuchten, getötet wurden, Buße geleistet hat. Wir

wünschen-daß Sie ermitteln, welche würdigeHaltung das Syns
dikat britischer Seeleute den russischenRevolutionären 1905 und

1906 gezeigt hat ; daraus werden Sie deutlich erkennen, daß wir

der Demokratie Außlands aufrichtig befreundet sind.«
Der Philosoph HenriBergsom der, als »Botschafterdes fran-

zösischenGeistes«,drei Monate lang in den BereinigtenStaaten
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war und manches Gespräch mit dem Präsidenten Wilson hatte-
hai nach seiner Heimkehr das drüben Erblickte und Erlebte der

pariser Akademie der moralischenund politischen Wissenschaften
vorgetragen. »Vis über dleOhren«, sagt er, seien dieVereinigten
Staaten jetzt im Krieg. Lange bliebensie auf der Schanzemißtraus
ischer Vorsicht. Um sichnicht von allzu flinker Geschicklichkeit,die

den Amerikaner stets abschrcckt,in falschen Glauben einlullen zu

lassen, wehrten sie sichgegen den Uebereifer der deutsch-amerika-
nischen Propaganda, wollten aber auch nicht, daß nur der Zorn
über die aus Belgien, Serbien, Armenien gemeldeten Gräuel ihre
Stimmung färbe.Auf ihrer Erde sahen sie ja ein Gewimmelfleißi-
ger,redlicher,jederPflicht getreuerDeutschen; und deren Lands-

leute sollten blutdürstigeBarbaren und die Schande des Men-

fchengeschlechtes sein?Mit der »Lusitania« wurde auch einTheil
des Zweifels an der WahrheitdeutschfeindlicherVerichte versenkt.
Wrs noch zu thun blieb,thatdie Note derKaiferlichenRegirung,
die amerikanischen Schiffen die Farbe des Vordanstriches, Ab-

fahrtzeit und Kurs vor-schriebund alle dieser Weisung ungehor-
samen mit der Gefahr bedrohte, im »Sperrgebiet« versenkt zu wer-

den. Das schien demAmerikaner ein un zweideutiges Zeichen des

Strebens nach Weltherrschaft, dem kein freier Mensch sichbeugen
dürfe.Herzensgründe,sagtHerrVergsomwirktendannzu der Ent-

scheidung mit. »Amerikas Seele siehtin Frankreich, dem Vorkämp-

fer der Eivilisation, das Musterbild des Muthes, geduldigerhins
g(bung, schlichterVereitschaft zum schwersten Opfer; nichtnur den

altenFreund aus den Tagen gemeinsamen Kampfes für dies-rei-
heit, sondern eine sittlich edle Persönlichkeitund ein Volk, das, weil

es freiwilligMartyrien aufsich lud,diegkößtenNationenüberragt.
Was wir für die Jungfrau vonOrleans empfinden,Das empfin-
det Amerika für Frankreich. Und eilt zu Hilfe herbei, um die äl-

teste Schwester aller unglücklichemvon der rohen Beutesucht gie-
riger Autokkatie wider alles Recht bedrohten Nationen aus der

Gefahr zuerlösen.Amerikafolgt,rachPascals Wort,dem Pflicht-
gebot; nichtInteresse,Furcht,Verechnung treibt es in den Streit.

Bjeibt Frankreich, was es an der Marne und bei Verdun war,

kämpft es noch ein paar Monate lang eben so tapfer und gedul-
dig, dann wird es alle freien Völker des Erdkreifes um sichge-

schaart fehen undim Bund mit ihnen das Schicksalder Menlchheit
gestalten. Amerika naht. Sein Geld ist abgeschickt,seine Schiffe
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sind an unseren Küsten,seineArbeiter,Wasfen,Handwerkzeug aller

Art unterwegs. Ais er zu den MillionenFreiwilliger sprach, die

sich für den Kriegsdienst gemeldet hatten, fand PräsidentWilson
das Wort,das den Gedanken Amerikas zu klarstem und einfach-
stem Ausdruck bringt: Die Bereinigten Staaten wollen nicht, daß
OpferwilleundOpferleistungdasBorrechtder anderenBöLkersei-«

,Eine Abordnung amerikanischer Bürger kommt nachRußs
land, um den Russen Unser ehrliches Freundschaftgefühlauszu-
sprechen und mit ihnen zu berathen, auf welchem Gemeinschaft-
«weg und durch welche Arbeitmethode der schnellsteSieg der zwei
für die Freiheit allerNationen fechtenden Völker zu erstreiten ist.
sJchbenutzediese Gelegenheit zu erneuter Beleuchtung derGründe,
die unsere Bereinigten Staaten in den Krieg getrieben haben.
Jrrige und trügerischeAngaben haben in den letzten Wochen
diese Gründe entstellt und verdunkelt. Und es geht um so furcht-
bar ernste, für die ganze Menschheit so bedeutsame Dinge, daß
selbst die leisesteMißdeutungnicht einmal für eines Augenblickes
Dauer geduldet werden darf. Das Waffenglückbeginnt, sichwi-

der das Deutsche Reich zu kehren, und dessen Machthaber wen-

den, in fast schonverzweifelndem Drang, völliger,endgiltigerNies
derlage zu entschlüpfen,alle erlangbaren Mittel der Täuschung
an. Sie nützen sogar den Einfluß der deutschenParteien aus, die

von ihnen niemals gerecht, anständig,auch nur mit vernünftiger
Duldsamkeit behandelt wurden und deren Propaganda auf bei-

den KüstendesAtlantischen Ozeans nun den fortdauernden Boll-

genuß der deutschen Macht, allen ihr unterthanen Menschen zu

Unheil, daheim und draußen, sichern soll. Was die Bereinigten
Staatenin diesemKrieg wollen,istaberin sohellesLichtgerücktwor-

den, daß es für das Berzerren dieses Wollens Entschuldigung
nicht geben kann. Wir erstreben weder irgendwelche Gebietss

dehnung noch irgendwie münzbarenGewinn. Wir lämpfennicht
für Bortheil, Eigennutzem Selbst sucht,sondern für die Befreiung
aller vom Angriff autokratischer Mächte bedrohten Völker. Jn
neuster Zeit fangen auch die in Deutschland herrschendenKlassen
an, laut von ihrerAbsicht auf freie Entwickelungzu reden.Dieses
Gerede soll aber nur ihre von Berlin bis Bagdad und vielleicht
noch darüber hinaus zu streckendeMacht und ihren persönlichen
Bortheil schützen.Zu einem dichten Jntriguennetzhat, ohne den

Wunsch nach Eroberung einzugestehen, eine Regirung nach der
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anderen ihr Fädchen beigetsagen und so den Frieden und die

Freiheit der Wekt bedroht. Die Waschen dieses Netzes müssen
zerrissen werden« Das aber ist nur möglich, wenn zuvor jedes
der Menschheit angelhane Unrecht gesühntund das Weltgesüge
vor der Wiederkehr solchenUnrechtes durchaus gesichert ist.Daß
die Kaiserlich Deutsche Neglrung und die ihr Dienstboten einen

Friedensschluß wünschen,der den bis zum Kriegsausbruch gil-
tigen Rechtszustand wiederherstellt, ist begreiflich; gerade dieser
Rechtszustand aber hat in Deutschland und draußendie Macht der

KaiserlichenNegirung gestärktund dadurch diesen Krieg des Un-

rechtes ermöglicht:deshalb muß er so geändert werden, daß so
Abscheuliches sichnicht wiederholen kann. Wieder kämpfenwir

sür die freie Entwickelung und das Selbstbestimmungrechtder

Völker: und diesem Zweckmüssenalle Mittel dienen,die zur Ve-

endungdes großenStreites angewandt werden. Sühnung jedes
Unrechtes und selsfeste Vürgschastgegen dessen Erneuung: Das

ist dieVorbedingung des Friedensschlusses Daß ein Mittel der

Menge gefällt,darfnochnichtdenAusschlagfürseineWahlgebem
Probleme der Praxis fordern praktischeLösung.Phrasen bleiben

fruchtlos. Unsere Grundsätze müssen klar und leicht verständlich
sein. Kein Volk darfgezwungen werden, unter Herrschaft zu leben,
deres widerstrebt.VesitzwechselundRückkehrinftühergiltigesHo-
heitverhältnißistnurindenLändern zu gestatten,wo daiVolk selbst,
zurSicherungseinerFreiheit,seinesBehagensundZukunstglückes,
Wechselund RückkehrverlangtNur von erwiesenem schaden darf
Entschädigunggewährt werden. Die befreitenVöiker der ganzen
Erde müssensichin aufrichtigem Gemeinschaftempfinden dann zu
einem sestenVund verknüpfen,der mit den geeinten Kräften aller

den Frieden und die Gerechtigkeit im Bölkekverkehrzu schirmen
vermag.Brüderlichkeitdarfnichtlänger ein leeres Wortseim muß
ein allgemein anerkannterBegriff werden, der auf dem Fels der

Wirklichkeit ruht. Die Völker müssenerkennen, daß siedurch wirk-

same Schaarung ihrer Kräfte ihre Lebensgemeinschast gegenAn-

griffe irgendeiner Autokratie schützenkönnen und müssen. Für
diese Dinge sind wir bereit, unser Blut zu vergießen und unsere-
Schätze hinzugeben. Nach diesem Ziel haben wir immer h-nge-
strebt; und knauserten wir jetzt mit Blut und Geld, so kämen wir

vielleicht nie in die Einheit und Kraft, die im Kampf für die große
Sache der Menschheitbefreiung nothwendigsind.Die Stunde der
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Entscheidung hat geschlagen. Wer den Kampf nicht wagen will,
Der muß sich unterwerfen. Gelingt den Kräften der Autokratie

der Versuch, uns zu trennen,dann werden sie über uns herrschen.
Wir werdensiegen oder untergehen. Untergehen, wenn den Listen
der Selbstherrschaft gelingt, uns durch Zwietracht zu schwächen.

Siegen: wenn wir in Eintracht zusammenstehemNach dem Sieg,
der Allen die Freiheit bringt, darf auch unser Edelmuth sichfreires
gen. Weder heute noch am Siegestag aber dürfenwirunsschwäch-
lich zeigen und niemals auf irgendein Pfand verzichten, das für
die Sicherheit«-desBölkerlebens,fürdie Gerechtigkeit im Völker--

verkehk VÜkgtsDer Möglichkeit,noch länger neutral zu bleiben,
hat die Kaiserliche Regirungselbst uns enthoben.JhreKundschaf--
ter und Handlanget wollten Unsere Industrie stören,unserenHan-
del låhmen,Unfete Oeffentliche Meinung vergiften. Das offcne
Meer wurde uns gesperrt Und jeder Verächter dieses Willkür-

gebotes mit dem Tode bedroht. Auch mit dem schmutzigenWekk-
zeug der Vestechung istgearbeitetworden.Aus dem berlinerAus-

wärtigen Amt kam die Weisung. Mexico und Japan in ein Bünd-

nitz gegen uns aufzuhetzen. Welche Nation, die nicht auf Selbst--

achrung verzichten will, hätte nach so abscheulicher Erfahrung,
nach dem Versuch, all ihre Lebensquellen zu durchseuchen,'nichtx
zu den Waffen gegriffen? Jn jeder Stunde aber ist uns bewußt-

geblieben, daßAmerika nicht dem deutschen Volk, das deutsche
Volk nicht unserem Erdtheit verfeindet ist. Dieses Volk hat den

Krieg nicht gewollt,nicht in klarer Erkenntnißbeschlossenundsicher
nie gewünscht,daß auch wir gezwungen werden, in ihm mit zu-

kämpfen. Wir wissen, daßunserKampf auch der Sache des deut-

schen Volkes Nutzen stiften soll und wird. Davon werden die

Deutschen sich eines Tages selbst überzeugen.«Mit dieser Bot-

schaft (und mit derSendung des längstschon kriegerischgestimm-
ten Herrn Root. der einst Staatssekretär des Auswärtigen war)
hat Präsident Wilson auf den Sowjet zu wirken versucht;sund,
außer wuchtiger Stärkung des Meinungstromes, der den Kriegt -

mintster Kerenskij (Danton - Gambetta) trägt, zwei wichtige Be-

schlüsseerreicht: die schroffe Abwehr des Traumes von Sonder-

frteoen und den Heeresantrag, der Rückfall ElsaßsLothrinaens
an Frankrich habe, weil ihn Gerechtigkeit fordert, nicht als ver-

werfitche Annsxion zu gelten. Wirkung auf Rußlands Fteber.
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Die Wurfschaufel.
Welche Wirkung war da gestern. ist da noch heute unmög-

lich? Nur die kalt klügelnderVernunft. »Am Jordan Sankt Jo-
hannes stand . . .« Das kranke GroßfürstchenAlexej Nikolaje-
witsch, einBluter, scheint nur noch unter dem himmelblauenAuge
Rasputins zu gedeihen. Jst der übersinnlich Sinnliche dem

Hofe fern, so schrecktneuer Blutfluß die Eltern des Knaben in

Entsetzenspein. Dafür sorgt ein allmächtigerDreihund. Dräut

dem Hofheiland irgendwoher ernste Gefahr, dann verduflet er;

und Fräulein Wiburow,die ihrer Kaiserin ekstatischergebene,von
Alexandra Feodorowna zärtlichverzogene Ehrendame, läßtvon

Batmajew, dem Wunderthäter aus Tibet, dem Kleinen ein

Pulver-, das den Vlutumlauf schleunigt, ins Mahl mischen. Das

alte Leid; nur Natpulin kann es, durch Handauflegung, heilen-
muß herbei und geloben, daß er nicht wieder entweichen werde.

Ein Heiliger? Zweifel ist nicht mehr haltbar-. Ein Heiliger, der

Weltlust und Weltlist nie verschmäht.»Bekümmere Dich, Hühn-
chen, nicht um die Mißgunst der höflinge«, spricht er zu Ptolo-

.popow, seinem letzten Günstiingz »die vermahlen wir zu staub-

feinem Mehl. Spucke drauf, Jungel« Um die Nachfolge Ras-

putins müht sich ein Trügergedtäng. Schauer dort den bild-

schönenPopen in schneeweißerKutte; barfuß schreitet er, von

jeder Zehe blitzt ein Demantring und unter der gepflegten Hand
funkelt der dicke Kopf seines Stabes wie ein goldener Apfel.
Sähe die Wiburow ihn: neues Wunder würde möglich.Zu spät.
Wie Gespensterreigenist alles höfiseheWesen zerstoben. Wovor?

Niemand weißGenaues. Vor der Kathedrale der HeiligenMutter
Gottes von Kasan wimmert ein Weiberschwarm leis, bänglich
nach Brot. Weg das Gesindell Der Kosakenzug weigerl sich, auf
dieArmen zu schießen-DerPolizeikommissar brüllt,hebtden Re-

volver:und sinkt mit gespaltenem Schädeldach in den Schnee. Da-

hinein schanzt sich am nächstenMorgen Gardeinfanterie; zielt
aber stets zu hoch oder zu tief. Einem reißt der Lieutenant, ein

-Milchbärtchen,das Gewehr aus der Hand. ,Könnt Jhrs nicht,
Hurensöhne?«Ein langhaariger Mus h .kstampft aufden geschnies
gelten Bengel zu, reckt die Arme weit aus; zu Umarmung des ir-

ren Menschenbruders oder zu Kreuzigung? Krach. Da liegt er.

Auf weißemGrund ein dunkles Kreuz. Das ersteOpfer. Ein ver-

laufenes Väuerlein als Marlyrer.Aun erst wird das Zeughaus
-gestürmt.Hat ringsum Alles Waffen. Sind Reichsduma und
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Preobrashensker einig im Willen zur Nevolution.Wo blieb der

Hof mit seinem glitzernden Troß? Jn den Proszeniumslogen des

«Michaei-Theaters räkeln sichSoldaten,bewiehern die Zoten des

Franzosenschwankesundtheilen mit verhärmtenFabrikmädchen
warme Würste.Wo sind die Logenschiießerin weißerVerücke und

rothismPrunkrock2Noth,Vrüderchen,gehörtnichtmehrinsTheas
ter. Noth ist nun unsere Fahne, istNußlands EhrenwimpeL Noth
sind die dreihundertneunzig Särge der Aufruhrsopfer. Vlicket
hinaustKunstiichtüberstrahlt den Morgen, den Mittag. Nothe
nnd schwarze Banner bauscht der Märzwind. Sehet auf rother
Tuchfiächedort den nackten Sklaven, der seine Ketten zerbrochen
hat und nun den Kaiseraar würgt.Horchet: Fünfhunderttausend
Menschen singen die Totenklage.Singen undschreiten vom Mor-

gen bis in den Abend. Geduldig, wie auf schwarzer Erde der Bauer

hinter dem Vflugschar schreitet und singt. Kein Aufschrei. Nicht
einesSchluchzens sachter Hall an denNuhepunkten der Hymne.
Martyrer fielen. Nußland ist wach ; und erlebt sein Wunder.

·

Nur Nußland? Also ließ der Vrophet Maleachi den Herrn
Zebaoth sprechen: » Ein Tag wird sein,der brennet wie ein Ofen;
da werden alle Verächter, alle Gottlosen Stroh, das der Ofen in

seine Gluth schlingt. Euch aber, die Jhr meinen Namen fürchtet,

soll die Sonne der Gerechtigkeit leuchten und Jhr sollt aus« und

eingehen und zunehmen wie die Mastkälber. Zu Euch sende ich
den Propheten Elia. Der soll das Herz der Väter bekehren zu

ihren Kindern und das Herz der Kinder zu ihren Vätern,daß ich
nicht komme und an dem schrecklichenTag das Erdreich mit dem

Banns chlage.«Aus Gewitterstürmen braust Elias Flammenrede
über das Land Jsraels hin. Von des Karmels Höheschleudert er

den furchtbaren Fluch auf die Trugpfaffen Vels. Feurige Nosse
schnauben vor dem Gefährt, das den fromm wüthendenHelden
trägt, durch Wolkengewirbel himmelan. Kehrt er, der falschePrie-
ster gezüchtigt,alte Throne zertrümmert, neue Kronen verliehen,
in Wüstenei, als Genosse wilder Thiere, von karger Nahrung ge-
lebt hat, niemals zurück,Davids zerfallene Hütte aufzuzimmern
und die Nisse, die Alterslücken ihres Gebälkes behutsam zu ver-

zäunen?Jm Kleid anderen Wesens naht er,blödenAugen nicht

sogleich kenntlich, vom Westufer desToten Meeres. Jn demPas

triarchenstädtchenHebron hat eine Alternde ihn einem Greis

geboren; drum hieß die Mutter ihn Jehochanan, das Geschenk
der Gottesgnade. Zählt er sichzu den Essenern, die freundlich das
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Pflichtgebot innerer Reinigung künden und als deren sichtbares
Symbol die heiligen Waschungen der Leviten fordern? Er trägt
nicht ihr weißes Gewand, nicht ihre Schürze und Hacke, ist nicht
so sanften Sinnes wie sie und meidet nicht, nach ihrer Vorschrift,
jeden Eindrang in weltliche Händel. Aus rauhem Kamelhaar
ist sein dürftigerKittel, ein Riemen gürtet die Lenden und sein
Gaumen letztsichan wildem Honigund Wanderheuschrecken. Rei-

nigung, Bußtaufe heischt aber auch er; und sein zornig lodern-

der Blick weist auf Einen, der im Land Unsauberer mit eiserner

Wurfschaufel die Tenne segen, die Spreu in dem Ewigen Feuer
verbrennen, nur den reinlich gereiften Weizen in seine Scheune
sammeln werde. Er trotzt dem Tetrachen Herodes Antipas, als-

Anwalt der mühsäligVeladenen dem Wuthgekreisch des in Gott-

ähnlichkeitschlemmenden Reichthums, schicktsich in Martyrtode
und zeugt im Sterben, auf der Bergfeste Machaerus, nie zuvor

noch erlebtes Wunder.Wenn das Empfinden einer Zeit welk wird,
wenn die ehrwürdigenGrenpfeilen die so lange dem Denken un-

stetes Schweifen wehrten, zu wanken beginnen und in den Thurm-
zellen ringsum die Leuchtfeuer, die der Sehnsucht die Richtung
wiesen, eins nach dem anderen ver-löschen,dann überrennt im

Dunkel die Vorstellung den müden Willen und ein Wunder wird-

möglich,weil es die von der Wirklichkeit Enttäusebtennothwen-
dig dünkt. Wer wußte denn noch, was gut und bös, schönund

häßlich,edel und niedrig zu nennen sei?Verzweiflung entbindet
aus blutigen Wehen das Erlösungwunder.Ekel der Menschheit
rettet sichin des Reinigers unholde Geißlergestalt.Werdet ihm.
Jünger, statt den Mittsommertag seiner Geburt auch in dieser von

Berhängniß trächtigenZeit mit Spiel und Tanz, Kinderspaß und

Getos zu durchlärmen.Wunder, nach dem unsere Seele in Him-
melsbrand ausschr.eit,wird nur,wo heiligstarkeLiebe vom Zeugn-
geistder Menschheit den Samen empfangen hat. Vom Geist reiner-

Menschheit. Horchet aus dem Drang Eurer Hitze der düsterum-

schleierten Stimme, die unzärtlich ernst zu Läuterungrief. Wen-
det dasAuge Dem zu, der ins Wasser sprang, um den Rachen des-

rechten Alenschenfischers nicht zu belasten. Ohne den ahnendenc
Kunden den zu Selbstopfer willigen Bereiter des Reuen ward
nie ein Heiland. Weil das Feuer Johannis, des Täusers,mitsei--
nes Lebens Abglanz den Stall von Vethlehem erhellte, wuchs drin
das Wort zur That auf; hätteteGlaube sich in den Muth, die-

Lehre neuen Heiles zu leben und für sie in Martern zu sterben.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Hat-den in Berlin. —
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An die Leser der Zukunft!
.

Die mehrfache, unaufhaltsame Preissteigernng des Papiers, sowie
die wiederholt eingetretene Erhöhung der Druckpreise und aller Her-

stellnngs- und Vetriebskosten zwingt uns, auch den Vezugspreis für
die Zukunft ab 1. Juli durch den geringen Zuschlag von 10 Pfennig
für das einzelne Heft und 1.——Mark für den Vierteljahksbezug zu

erhöhen.
Wir sind überzeugt, daß unsere Leser diesen kleinen Aufschlag

auf den seit 25 Jahren innegehaltenen Preis gerechtfertigt finden, da

ihnen ja bekannt ist,«daß sämtlicheZeitungen und Zeitschriften zum

Teil schon wiederholt während des Krieges im Preise gestiegen sind.

DerPreisistkvieZulauftiftab 1. Juli1917:
M. 6.—flir-denVierteljahr-bezug
und60Pfennigfürnat Einzelheit.

Verlag der Zukunft.
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Rennen-
Vierter Tag

sonntag,den 1. Juli
nachmittags 2IX2 Uhr

8 Rennen;

Flora - Rennen
Preis 25 000 Il-

Sesamiptseise 82 soc II-

pkeise des- Plätze-

Logem I. Reihe 15 M» 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 12 M.

l. Plalz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2 M.

sattelplaiz Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. Ill. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte2 10 M.

Ickvekkallk von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und ofiiziellen Rennprogrammen im Weltteises

bureau ,,Union«, Unter den Linden 22, und kaufhaus

des Westens, Tauentzienstr. 2l—24.

Eisenbahn-Fahrp1äne in den Tageszeitungen und an den

Anschlagsäulen.
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Kahn-Ihm dekÄtmungs-u. Ver--
dnuungs organe.Ä5t11m-:1Jnlluensze

Nieren su.BJa-sen1eiden ,

jSsht , Zudceplckadjchejc. s
He Nieren — Sanatovium · .-

Qopoqos OIOOOOO o--O- soc-O —-O-s-o-.-ss CO-

Milllillilsklikiikwßlikll
Rennen zu

PO-0000000000000.- D

so

,.

Hamburg-Hom- 24. Juni, crefeld: 29. Juni,

Neusss 24. Juni, München-Riem: 29. Juni,

Magdebarg- 24. Juni, Breslaussiid: zo. Juni.

Trabtseanen zu

Berlin-Mariendork: 24. Juni.

Annahme von Vorwetten für Berlin, bei persönlich er-

teilten Aufträgen bis 11J2 stunde vor dem ersten programmässig
angesetzten Rennen:

i schadowstrasse 8, parte-tre,

Kurfiirstendamm 234
und an den Theaterkassen der Firma A. Wertheim

Tauentzienstrasse 7b Leipzigerstrasse 132
(nur wnebentags)

Nollendorfplatz 7 Rathenowekstk» 3

Planufer 24 Königstrasse 31J32

Für briefliche und telegraphische Aufträge. welchen der ent-

sprechende Geldbetrag beigefügt sein muss, Annahme bis 2 Stunden,
für auswärtige Rennen Annahme persönlicher, brieflicher und rele-

graphischer Weitaulträge bis 2IX2 Stunden vor Beginn des ersten

programmässig angesetzten Rennens

nur schadowstrasse s. ;«;sjss
—

Der niedrigste Einsatz beträgt bei sieg s M» bei Platz
to M. lKonten werden nicht geführt. Stallwetten, Jockei-Ritte und

sog. schiebewetten sind nicht zulässig. Bei jedem Pferd ist das

gemeinte Rennen vorzuschreiben. Die Wetter unterwerfen sich den

Wettbestimmungen des Union-Club, die giatis erhältlich sind.
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WWilllignueskllsmalt
sites-Konto pes- Zl Dezember ists.

Akt-ists- M. pl·

Hypotheken-Forderungen . 2280744"s 98

Hausgkundstiiclke . · . . . 15375448 02

Bauten-eins 17222346 51

Basimgchule . . . . . . . 1577 95

Gesclkåiltshans Mitlelstr. 2—4 1158110 50

Gkunclwhulden-Forderungen . 1 —

Iconhoislspalckconto l . . . . . 1

Konsortichonszo II . . 10685186 86

chekten . . . . . 261516 70

G. m. b. H.-Anteile . . . 583052 —

Debitoren . . . . . . . . 3072317 64

Avnl-l)ebitoisen . . . . . . 478800 —

pMobilinr und Inventar . . . . l-

Kautions-I«Ifi’ekten. . . . · . 798100 —

Kautions-We(:lisel. . . 22:')0(I0 -—

PensionsfondsEffekten . gjgsizc —

Rossi-. . . . . låleIl 013

Bankguthnben . . . . . . 4l)2:-)-«3 58

Gewinn- und Verlust-Konto . Akt-BUT Rsi

FR« s) 2116

Passiv-n M. pl
AktienlmpitnL . . . . . . 2600000 —

Teils-hindversrslireibungen . 20029200 —

Fällige Teiiseliuhlvers-sm- il)L.. 52550 M

Teils-ohuldverscliroibui g.-.Xgio . 87l6-«·).' —

Teilst-hulciverselireib·-Zuisd(:11. . 402 ski« 25
Gewinnanteilschoine . . RGO —-

Hypotlielkenscliulden . 207460sR —

Kreditoren . . 97202678 92
AvaLKreditoren 225000 —

Reutionen . . . . . . 79Is1()0—

Pensions-Fonds. . . . 2t017319

Avale. . . . . . . . . . 479d05s —

Ausseiordentliche Rücklage Rfisltslitits —

sicUTJJYZl16

Gewinns usti Verlust-Kante

nebst. M. pk
Vor'ra.g Aus 1915 . . . . . . 3845047 U

Teilschulilversclireibg.-2insen - 80-31t).·· 25

Hy:sotliekssngcliultleikzins uuk

Haucgrunsistiicke . . . 581591 lit
Verse-alt inzx d. liausgrnnclstiicke 1877-.«2 ZU

GrundstiieltklTepmsatnren ist cis Sitz

Hanxllungsunkoston . . . . . 3523701 75

Einkommens u. Gewerhpstonkss 6--.-')l .-')0

Zinsen aus lenkend. Uesssksiikten 534473 M

Ln utende Abschreibungen ltsllRlU M
Besondere Abschreibungen . . 1360359l47
SErhöh. d. AusserordL Rücklage —ks(-«(I()0()»—

Kredit- M pk

Hypotheken-Forderung-Zinsen 739990 51

HypothekenForderungen. 13524 27

Konsortial-l((-nto I . · 180536 034

Konsortiablconto 11 . 964753 58

Hausgrundstiicke . .

.«
. . . 3145U —

Provisionen abzüglich gezahlt- r

Beträge . . . . . . . . . 2607 69

Mit-ten und Pachten. . . . 893893 27

Vortrag — nach Bildung einer

eusserordentlicshen Riicknge
von M. 3500 000.-—. . . . LIMka 86

tin-Zwets-
Berlin, den 12. Juni 1917.

Die Direktion.
Eichrnenn Dr. Neumenn. Lande

Bilanz am äl. llezemier is S.
A l: t 1 v a. M Pf

Grundst.-u.Gebäude-Kto. 3 430 570 —

Herde-Konto . . . . 77 500 —-

Giittsrschuppemlconto . 1 —

Rollwag.,Pläne,Geschiru
und stallsUtensilien . 1 —

PatentsMöbelwagen . . 1 —

Inventarien-l(onto 1 —

Formular-Konto . . . 1 —-

KautionssKonto . . . 383 232 25

Konto für Beteiligungen 10«9500 —-

Hypolh.- Amortis.- Klo. 173 516 66

Hypotheken-Konto 45 000 —

Eff·l(ten-1(0nto · . . 97 625k—
Debitoren inkl. Filialen 218 487j07
Btnltgnlhaben . . . 389 279I—
Wechsel- u. KassasKto. 49 148 72

Lager-Konto . . . 7 469s9ö
Futter-Konto . . . . 10 2CO8165

Versicherungs Konto 926Y15

Psesivir. il«

Aktien-lispital- Konto 2 000 000j——
Rieserveiosds-Konto. . 200 0()0;—

i-1yp01heken-I(0mo I 759 mol-
Kieditor. inkl. Filialen . 406 363 36

Aval-K0nto . . 380 830 —-

Dividenden-Konto . 345.—

Gewinn M. 356975,50 I
Abschreib· ,, 111055,41 245 920I09

4 992 Enle
Vorstehende Bilanz habe ich ge-

priiit und mit den ordnungsmäizig ges

führten Büchern der Gesellschaft über-

einstimmend gefunden.
Berlin, irn Mai 1917.

B· Basel-,
Oeffentlich angestellte-r vereidigtek

Biicherrevisort -

Die aus 81J2 o-»festgesetzte Divi-

dende gelangt vom 12. d. Mts. ab

gegen Dividendenschein Its- 31 bei

dem Bankhause Fest-g From-

hckg sc co-, Berlin, Jäger-am 9,
sowie an unserer Gesellschafts-

ksssc, Kaiserstr. 4l, zur Auszahlung.
Berlin, den 11. Juni 1917.

leilingtMinis-mal
laggiiausslllituliesgllimalt

Wall M t lo.)
Des- Ins-status-
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FRIEDRICHSTRASSE ECKE FRANZOSISCHE sTRAssE

verbunden mit erstklassigstem Weinrestaurant

Vornehmste Kaffeegedecke
5-Uhr- und Äbendkonzette

Beisammensein erster

Familienkrejse
Eintritt fteil »

------------------------------------- »Is---»·»-»-·------»»»--·-»--»·-----»-·» uns-»-·---nannten-»san«-su-

Neue Leitungl

E bietet der Anzeigenteil der E
: ZUUUNFT I

: Gelegenheit zu wirksamer -

: Propdjsdckth -
I

I

Moritz Leder-ers

Ase-EndSehn-net der Xrthfus
Freund schmocch lhr lcennt ihn nicht? Den nie ge-

horenen, oft begraben«-, ewig opponierenden Helden des

Perlcettsk Den liehen Herrgott des Theaters und Konzert-

seels, den Entdeclcer und Beschirmer aller Kunst; unter

Dichtern den Dichter, unter lciinstlern den- lciinstlerk des

Puhlilcums Erzieher und BeschiitzerP lhr kennt ihn nicht?

Diese Blätter zeigen ihn en der Arbeit: Wie er schöpft
und vernichtet, geh-Hirt und tötet, enlclaxt und plädiert,

opponiert und räsoniert, und Wie er nus Eindruck, Emp-
findung-. Ansicht, eignen und fremden Witzes Triehstolk

den seuerteig mischt zu letzter Weisheit Fern-ung-
der öffentlichen Meinung.

»Hu-W
s!o«!«-'13513M-«5"sski33«-W
qeiap

Gehnnden eine Merk; durch den Buchhandel
oder den Xenien-Verlag zu Leipzig.

Welthelcsaatss wes-nehme- llsus solt sllen selig-mästen Neues-nagen

BADENEN
BRENNERS sTEPHANlEOHOTEL
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Hoer Esplanacle

Der sommer-Ga rfen und

das sommer-Reskaurant

mit Terrasse

sind endan
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